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7 Halle, den 14. Februar.
Auf Harkorts Anregung wird in der Zweiten Kammer ein Antrag

auf Aufhebung des Salz-Monopols und Freigebung des
Salzbergbaues eingebracht werden.

Nach der „Sp. Z.“ hat Preußen die Negerrepublik Liberia
als ſelbſtſtändigen Staat anerkannt.

Hamburg zeigt vor der Hand noch keine Neigung ſich dem Sep-
tember Vertrage anzuſchließen.

Die Legitimiſten fangen an, ſich an den Wahlen zu betheiligen.
Neben den veröffentlichten Depeſchen eirkuliren beunruhigende Nach

richten über das Befinden der Königin Jſabella.
Jn Konſtantinopel raſcher Wechſel der Großveziere: die ſeidene

Schnur iſt jedoch nicht mehr im Gange.
H. v. Gagern beabſichtigt, ſich in Heidelberg niederzulaſſen.
Am 4. Februar ſtarb zu Heidelberg Frau v. Kotzebue.
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Deutſchland.

Zweite Kammer.
24. Sitzung am 12. Februar.

Jn der heutigen Sitzung der Zweiten Kammer wurde zuerſt der
Geſetzentwurf, betreffend die Koſten des gerichtlichen Verfahrens in den
nach der Gemeinheitstheilungs Ordnung vom 19. Mai 1851 zu behan-
delnden Auseinanderſetzungen, ohne Diskuſſion angenommen. Sodann
folgte der Bericht der Central- Kommiſſion zur Prüfung des Staats-
haushalts- Etats für das Jahr 1852, betreffend die Kronfideicommiß-
Rente, die Paſſiva der General- Staatskaſſe 2c. 2c. Dieſe Etats wurden
faſt ohne Debatte angenommen. Darauf folgte der Bericht der Kom-
miſſion für die Geſchäftsordnung über den Antrag der Abgeordneten v.
Kries und Genoſſen auf Abänderung der Geſchäftsordnung. Die
Kammer geht darüber zur Tagesordnung über, und es folgt nun noch
der vierte Bericht der Petitions Kommiſſion über verſchiedene Pe-
titionen.

Unter den Petitionen erregen einige Diskuſſion folgende: Der
Graf Aſſeburg und Genoſſen tragen in einer Petition d. d. Meisdorf,
den 4. November 1851, „auf die Wiederaufhebung des
Jagdgeſetzes vom 31. October 1848 und die Wiederherſtellung des
Jagdrechts, wie es vor dem Geſetze qqu. geweſen,“ an. Die Kommiſſion
anerkennt einſtimmig die durch das Geſetz vom 31. October 1848 dem
Eigenthum, welches zu ſchützen der Stagt ſo dringend berufen ſei, zu-
gefügte Verletzung; ſie konnte jedoch um ſo weniger Veranlaſſung finden,
in dieſer Angelegenheit irgend eine Jnitiative von Seiten der Kammer
zu befürworten da ſchon der anweſende Kommiſſarius der Staatsregie-
rung auch Namens derſelben die Erklärung abgab daß das Staatsmi-

niſterium bereits früher in einem Beſchluſſe die Anſprüche der durch
das Geſetz u. in ihrem Eigenthume verletzten Perſonen als gerecht und
billig erachtet habe, jedoch noch nicht über die Schwierigkeiten habe
hinwegkommen können, welche die Entſchädigungsfrage einer glücklichen
Löſung des Problems in den Weg lege. Dieſe letztere Frage ſei neuer-
dings in Berathung gezogen ein Beſchluß aber bis jetzt nicht gefaßt
worden. Die Kommiſſion beantragt demnach den Uebergang zur Tages-
ordnung.

Abg. v. Vincke erklärt ſich zwar gegen die Ungerechtigkeit der
Aufhebung der Jagdgerechtigkeit; nachdem ſie aber vorgenommen, möge
man dem Antrage der Kommiſſion beipflichten, um nicht Stürme aller
Art zu erregen.

Jn ähnlicher Art erklären ſich die Abgg. Graf Renard, v. Bo
delſchwingh, Wenzel und v. Patow.

Aehnliche Anträge ſind von dem Friedensrichter Fahne zu Roland
bei Düſſeldorf und vielen Anderen geſtellt worden. Ueber ſämmtliche
Anträge wird zur einfachen Tagesordnung übergegangen.

Schluß der Sitzung 1* Uhr. Nächſte Sitzung Montag 11 Uhr.
Tagesordnung: 5ter und ter Petitionsbericht, der Harkort'ſche Antrag
wegen des Salzmonopols.

Berlin, den 10. Februar. Gleich nachdem die Bundeskommiſſa-
rien, Generallieutenant v. Thümen (der inzwiſchen Kommandeur der 11.
Diviſion geworden iſt) und General Major Graf Alexander Mendorff-
Pouilly ihre Funktionen in Holſtein niedergelegt, und die Truppen der
beiden, laut der Olmützer Punktation, mit der Regulirung der holſtei-
niſchen Angelegenheit beauftragten Regierungen (dieſſeit das 24. Jnfan-
terie Regiment in Rendsburg) das Land geräumt haben wird darüber
von Seiten dieſer Kommiſſarien, ſo wie der holſteiniſchlauenburgiſche
Bevollmächtigte, Baron Bülow, der Bundes Verſammlung Anzeige von
den getroffenen Verabredungen und Uebereinkünfte gemacht, und das be
treffende Protokoll wird wohl bald publizirt werden. Ob auch der Nach
weis zu führen ſei, oder geführt werden könne, daß der Bundesbeſchluß
vom 17. September 1846 dabei gewahrt worden ſei, ſteht dahin, um
ſo mehr, da man viele Schwierigkeiten noch gar nicht für beſeitigt er
achtet. Es handelt ſich auch um die Erbfolge, bei welcher Auguſtenburg
und Oldenburg betheiligt ſind, ja in Bezug auf Lauenburg ſogar Meck-
lenburg Schwerin und Strelitz, ſo wie die anhaltiniſchen Herzöge (erſte
Sitzung der BundesVerſammlung vom 5. November 1816, 8. 3), und
wobei der däniſche Reichstag, der zu dieſem Behufe beide Thinge zu
Einer Kammer verbinden muß, auch ſeine Genehmigung ertheilen ſoll.
Man hat es noch nicht vergeſſen, daß die „Times“ in einem Leitartikel
vom 22. Februar 1849 offen ausgeſprochen hat, die Entſcheidung über
dieſe Angelegenheit werde in Petersburg getroffen. Tiefer blickende
Stagtsmänner. meinen übrigens, daß das geſammtſtaatliche Arrangement
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bis an die Elbe unberechenbare Folgen habe, und daß Deutſchland bald
entdecken werde, daß es handelspolitiſch von vornherein einbüße.

Berlin, den 12. Februar. Jn den beſtunterrichteten Kreiſen wird
Se. Durchlaucht der General Lieutenant Fürſt Wilhelm Radziwill als
Nachfolger des Generals v. Hedemann im GeneralKommando des vier-
ten ArmeeKorps genannt.

Auch dem Gerücht, es würde in Rendsburg eine Oeſterreichiſch-
Preußiſche Beſatzung verbleiben, dürfen wir auf das Beſtimmteſte wider-

ſprechen. (N. Pr. 3.)Aus Litthauen, den 8. Februar. Ein entſetzliches Ereigniß haben
wir zu berichten. Vor einigen Tagen traten 17 Kinder, welche die
Schule im Dorfe Warnen, bei Kraupiſchken, beſucht hatten, gegen Abend
ihren Weg nach Hauſe an und waählten denſelben über die zugefrorne
Jnſter. Die Eisdecke war jedoch ſo ſchwach, daß ſie brach ſämmtliche
17 Kinder ſtürzten ins Waſſer, und auch nicht eins iſt S

(K. H. Z.
Kiel, den 11. Februar. Heute Morgen langte das Kriegsdampfſchiff

„Hekla,“ welches zur Abholung der Herren Kommiſſäre beſtimmt iſt, im
hieſigen Hafen an. Dem Vernehmen nach wird die Einſchiffung aber
nicht ſogleich vor ſich gehen.

Frhr. v. Pleſſen iſt hier angelangt, um nach der, wie es heißt,
am nächſten Mittwoch ſtattfindenden Uebergabe der Regierung an den
Landesherrn, die Mediat Verwaltung des Herzogthums zu übernehmen.

Sicherm Vernehmen nach iſt Hr. v. Scheel zum Ober- Präſidenten
in Altona deſignirt.

Frankreich.
Nachdem wir bis hierher und ſo lange der Begeiſterungsrauſch der

Ordnungsmänner für den Staatsſtreich vom 2. December anhielt, nicht
müde geworden ſind, das Verbrechen des Anfangs, ſo wie die Thorhei-
ten und Blasphemieen der Fortſetzung der Bongpartiſchen Diktatur mit
aller Energie und allen uns zu Gebote ſtehenden Mitteln zu bekämpfen
und z geißeln, halten wir es heute, wo der Rauſch der Begeiſterung
in ſein jämmerliches Gegentheil umzuſchlagen beginnt, für unſere Pflicht,
bis auf einen gewiſſen Punkt als Vertheidiger des Präſidenten aufzu-
treten und insbeſondere die Bundesgenoſſenſchaft aller Derer zurückzu-
weiſen, die, als ſie ſelbſt im Regimente waren für ihre eigene Schur-
kerei (Sit venia verbo) feine andere Grenze kannten, als ihre Feigheit
und die, wenn ſie wieder zur Herrſchaft gelangten, keineswegs die Feh
ler, ſondern allein die Vorzüge des Bongapartiſchen Regiments hinweg-
thun würden. Natürlich bleibt dabei unſer Urtheil über die Moralität
des Staatsſtreiches, über deſſen nothwendige Folgen und unausbleib-
lichen Ausgang daſſelbe, wie wir es am erſten Tage ausgeſprochen
wir haben nicht die Sitte, unſer politiſches Gebäude nach der Tages
meinung auszuſtreichen, und es iſt nicht unſer Witz, der das Wort er
funden, nach welchem Alles, was mit Sünde begonnen worden, ſtets mit
Schanden zu Ende geht. Was wir aber nichtsdeſtoweniger an dem
Bongparte anerkennen und loben, das iſt um mit dem Dichter zu
ſprechen daß er das kann, was er zu müſſen eingeſehen, das iſt ſeine
in dieſer entnervten Zeit doppelt bewunderungswürdige Energie, das iſt
ſeine Klugheit und Schweigſamkeit, in denen Manche von ihm lernen
könnten, das iſt ſeine faſt unglaubliche Gewalt über ſich ſelbſt, das iſt
endlich, und hierauf legen wir ein nicht geringes Gewicht, ſeine wenn
auch durch den Urſprung ſeines Regiments getrübte Einſicht: daß eine
Regierung heute nicht beſtehen kann ohne die „breiteſte Grundlage“,
dieſe Grundlage natürlich nicht auf den Kopf geſtellt, wie es unſere
NationalVerſammelten im Jahre 1848 verſuchten, ſondern ſo, daß die
Regierung vor allen Dingen die Jntereſſen der zahlreichſten und ihrer
Fürſorge am meiſten bedürftigen Klaſſen der Bevölkerung ins Auge faßt.

(N. Pr. 3.)
Spanien.

Madrid, den 4. Februar. Ueber die Perſon des Mörders ſagt
die „Nacion“: „Er iſt der Sohn von armen, aber achtbaren Eltern,
die ihn zeitig zum Lehrer ſeiner Vaterſtadt Arnedo brachten. Er war
ſchon alt genug, als er das Kleid des heiligen Franziskus nahm. 1813
las er zu Cadix ſeine erſte Meſſe. Schon damals zeigte er eine wenig
zum geiſtlichen Stande paſſende Exzentrizität. Von 1819 bis 1841 lebte
er in Frankreich vom Unterricht in der ſpaniſchen Sprache. Er gewann
ein kleines Vermögen, das er durch den ſchmutzigſten Geiz, wucheriſches
Geldausleihen und zwei Gewinne in der Lotterie vergrößerte. Es wird
ausdrücklich bemerkt, daß er ſeit ſeiner Rückkehr nach Spanien niemals
über Politik ſprach. Er ſtiftete eine Geſellſchaft von Prieſtern und al-
ten Frommen, in deren Mitte er lebte. Herrn Arrazola antwortete er
auf ſeine Fragen: „ich bin das Werkzeug Niemandes, ich habe mich mit
Niemand zu dieſer That verbündet!“ Er gab Herrn Arrazola eine
Schrift, die er ſein Teſtament nannte. Gegen 7 Uhr (am 3. Februar)
ergriff ihn tiefe Entmuthigung, er hatte die Konkluſionen des Fiskals

Er ſaß mit ſchweren Ketten belaſtet auf ſeinemgegen ihn erfahren.
Strohlager und murmelte Pſalmen.

Jm „Journal de Bruxelles“ vom 10. Februar lieſt man: „Pri-
vat Nachrichten aus Madrid vom 7. Februar, welche heute auf telegra-
phiſchem Wege in Brüſſel eingetroffen ſind, beſagen, daß der Mörder
der Königin von Spanien mehrere Mitſchuldige hatte. Dieſes würde
die Sicherheitsmaßregeln erklären, welche in Madrid unmittelbar nach
dem Attentat ergriffen wurden.“

Madrid, Sonntag den 9. Februar. Die Königin iſt nun entſchie-
den in das Stadium der Geneſung eingetreten. (So günſtig für das

Befinden Jhr, Maj. der Königin Jſabella alle dieſe Nachrichten lauten,
und ſo ſehr wir uns freuen würden, könnten wir ſie beſtätigen, ſo dür-
fen wir unſeren Leſern doch nicht verſchweigen, daß auch eine andere te
legraphiſche oder briefliche Nachricht courſirt, die aus guter Quelle
ſtammt und leider die Verwundung der jungen Königin als viel bedeu-
tender darſtellt, als es die offiziellen Nachrichten vermuthen laſſen. D.
Red. der „N. Pr. 3.

eeeeeeeeoee.eeeee nNaturwiſſenſchaftlicher Verein.
(Am 12. Februar 0.)

Herr Reinwarth gab zunächſt eine Ueberſicht über den geogno
ſtiſchen Bau des MagdeburgEgelſchen Beckens und ſchilderte
dann das Vorkommen des Gypſes in demſelben. Dieſer tritt in einer
das Becken von SW. nach NO. durchſchneidenden Axe auf und ſteht
an vielen Orten mit Soolquellen und Steinſalz in Verbindung. So iſt

es auch bei Staßfurth, wo neuerdings durch Bohrerverſuche das
Steinſalz 745 Fuß unter dem Meeresſpiegel nachgewieſen iſt. Die Tem-
peratur in den verſchiedenen Teufen des Bohrloches, die chemiſche Zu
ſammenſetzung der Soole und des Steinſalzes, ſo wie das Verhältniß
des letztern zu dem Schöninger wurden noch ausführlicher beſpro-
chen. Herr Giebel knüpfte hieran einige Bemerkungen über das ver
ſchiedene Alter der Gypsmaſſen am nördlichen Harzrande. Herr Fal-
tin ſprach über die verſchiedenen Verſuche, die Phosphoreſcenz zu er-
klären. Nachdem er die Anſichten von Boglet, Dufayr, Placi-
dus Heinrich, Deſſaignes dargelegt hatte, erörterte er noch ſpe
cieller Draper's Arbeit. Derſelbe geht von der Vergleichung des
Lichtes mit der ſtrahlenden Wärme aus und läßt die die Phosphor-
eſcenz bedingenden Lichtſchwingungen von der Sonne und dem elektri-
ſchen Lichte eben ſo ausſtrahlen, wie die Wärme glühender Körper auf
deren Umgebung ſtrahlend wirkt. Nach Erörterung der von Fara
day im Jahre 1838 entdeckten Jnduktionserſcheinungen beſchrieb Herr
Kohlmann den von Nees und Wagner äußerſt ſinnreich konſtruir
ten Jnduktionsapparat, der wegen ſeiner phyſiologiſchen Wirkungen viel-
fach zu mediciniſchen Zwecken verwendet wird. Darauf legte Herr Klee-
mann einen von ihm gefertigten Apparat vor, der ſich dadurch vortheil-
haft vor dem Neesſchen unterſcheidet, daß mittelſt der beweglichen Jn-
duktionsſpirale die Stromſtärke leicht regulirt werden kann. Einige ver
gleichende Verſuche, welche mit einer elektromagnetiſchen Rotationsma-
ſchine angeſtellt wurden, bewieſen, daß jener Apparat ſich mehr als ir-
gend ein anderer zu mediciniſchem Gebrauche eignet.

en

Justitia nostra Chrigtus.
Aus Friedrich Perthes Leben, II. 1851.

(Schluß aus Nr. 73 d. Cour.)
Ein theologiſcher Freund ſchrieb an Perthes:
„Eine höchſt eigenthümliche Auffaſſung des Chriſtenthums ſcheint

ſich jetzt in der Brüdergemeinde zu verbreiten. Fries nämlich hat Ein
gang bei den Herrnhutern gefunden. Mit dieſem ſpalten nun Manche
unter ihnen den Menſchen in einen Verſtändigen, der als ſolcher
nach Kantiſcher Weiſe vom Unendlichen und Göttlichen nichts weiß, ſon
dern Alles nur in ſeiner endlichen und weltlichen Beziehung verſteht
und in einen Ahnenden und Fühlenden, für welchen Gott und die
Ewigkeit überall iſt. Das verſtändige Jch in mir muß nun
z. B. die Wunder und alles Uebernatürliche leugnen, wäh-
riend zugleich das fühlende Jch in mir überall Wunder
und Uebernatürliches ſieht. So zerriſſen ſie den Menſchen in
zwei Stücke, von denen das eine nothwendig ungläubig, das andre aber
abergläubiſch, das Ganze aber krank werden muß.“

Perthes Erwiderung lautet alſo:
„Daß zwei Menſchen die ſich ohne Unterlaß befehden, in dem ei-

nen Menſchen ſtecken, ſcheint mir keine große Entdeckung zu ſein: ſchon
der Apoſtel Paulus hat es gewußt und in ſeinem Römerbriefe deutlich
genug ausgeſprochen. Es mag recht gut ſein, die alte Wahrheit heut
zu Tage neu einzuſchärfen, aber die Aufgabe des Chriſtenthums
iſt nicht, die beiden Gegner in uns durch theoretiſches
Ausſpinnen für alle Zeit wie gleichberechtigt zu verewi-
gen, ſondern ſie durch Lebendigmachung des Glaubens
zu einem einzigen neuen Menſchen heranzuziehen.“

Einem eingefleiſchten Liberalen erwiderte Perthes:
„Wer nicht in ſich gefühlt hat, daß ein ungeheures Geheimniß ob-

waltet, welches uns auf immer von Gott entfernte, wird auch nicht zu
der Demuth gelangen, ohne welche das Gnadenmittel der Verſöhnung
durch Jeſum Chriſtum unzugänglich iſt. Nicht das Fleiſch, nicht die
Sinnlichkeit iſt das Grundübel; Hochmuth und Stolz, das iſt der Teu-
fel. Die Sinnlichkeit iſt nur das Straf und Heilmittel, durch welches
auch der hochmüthigſte Chriſt immer wieder an ſeine Aermlichkeit und
Verlaſſenheit erinnert wird. Nur wenig Poſitives iſt uns ge
geben, aber dies Wenigeiſt Alles. Die Geſtaltung des Geof-
fenbarten iſt der Freiheit des Menſchen anheim gegeben. Nach der
Denkform, nach dem Geiſte und der Phantaſie der Zeiten und der Ein-
zelnen bricht ſich die Wahrheit in Strahlen bunteſter Art der Menſch
arbeitet ſich ab und ſoll ſich abarbeiten, um für die Wahrheit eine Form
zu gewinnen. Wenn Sie aber ſchreiben, daß die chriſtliche Offenbarung,
ſobald ſie als wahr angenommen wurde, Geſchichte und Philoſophie in
ein Halbdunkel hülle, in welchem der Menſch halb träumend um
herduſele, ſo entgegne ich Jhnen, daß für Jeden, der das
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Erlöſungswerk ausſtreicht, die Geſchichte zu einem un-
entwirrbaren ungeheuern Weichſelzopf und jedes philo-
ſophiſche Syſtem zu einem Rechen-Exempel wird, deſſen
Richtigkeit, weil alle Möglichkeit der Probe fehlt, nie
feſt zuſtellen iſt.

„Das Forſchen übrigens über das Weſen der Dreieinigkeit, über
die Natur des Herren, über Erlöſung und Verſöhnung, iſt, wenn es
ernſt geſchieht, eine große und herrliche Sache, aber das Bedürfniß, aus
welchem es hervorgeht, iſt ein wiſſenſchaftliches, nicht ein chriſtliches.
Werden wir doch auch von den Strahlen der Sonne erleuchtet und er-
wärmt, mögen wir die Geſetze des Lichts und der Wärme verſtehen
oder nicht. Jhren Ausdruck: „„die ſchweiniſche Menge freilich
bedarf einen Glauben, der über das Wiſſen hinausgeht,““
werde ich mir merken der Ausdruck und die hochmüthige Volksverachtung,
aus der er hervorgeht, iſt ſehr bezeichnend für einen ſo eingefleiſchten
Liberalen wie Sie. Zum Schluſſe bemerke ich nur noch, daß ein Mann,
der wie Sie niemals den Reizungen der Sinnenluſt unterlag, nie in
Hochmuth ſich überhoben und daher immer ſich ſelbſt genügte, und keinen
anderen Helfer bedurfte wie ſich ſelbſt, daß ein ſolcher Mann nur ſeine
Zeit verlieren würde, wenn er ferner auf mich achtete er möge den Pre-
diger hier in der Nähe, welcher im vorigen Jahr bei ſeinem eigenen
Kinde zwei Juden zu Gevattern bat, ſich als Seelſorger erwählen, und
möge fortfahren ſich, bis auch ſeine Stunde ſchlägt, täglich zu wieder
holen, daß alle Menſchen Recht haben und auch wieder nicht.“

An ſeinen Jugendfreund, den Grafen Moltke, ſchrieb Perthes:
„Lieber, liebſter Moltke, unſer Daſein hier iſt ein dunkles Geheim-

niß, von welchem wir Anfang und Ende nicht wiſſen. Siehe Deine Ju-
gend an, ſiehe Dein Alter an, was findeſt Du bleibend in Dir worin
findeſt Du Dein Jch? Phantaſie und Verſtand, Gefühl und Empfin-
dung iſt wandelbar, heute ſo und morgen anders; ſchäle ſie ab von Dei-
nem Sein, was bleibt Dir, als die Sehnſucht und die Ahnung
der Liebe?“

Jn einem andern Briefe heißt es:
„Die Liebe und ihr im geſchaffenen Weſen unzertrenn-

licher Begleiter, die Demuth, iſt das Weſen der Seele,
aber die Seele iſt eingefleiſcht in Sinnlichkeit und ein-
gegeiſtet in Hochmuth. Mir wird, je mehr ich in das Räthſel
meines Selbſt hineinſchaue, immer deutlicher, daß meine Seele, d. h.
das Jch der Demuth und der Liebe zu dem Menſchen, als welcher ich
umhergehe, geworden iſt, indem ſie nicht mit Einer irdiſchen Form,
ſondern mit Zweien: dem Körper und dem Geiſte, zu einem Ganzen
verbunden ward. Sie ſollte, durch die von ihr ausgehende Gotteskraft,
den Körper wie den Geiſt regieren, aber beide lehnten ſich auf, und die
Seele iſt zum Knecht der Sinnlichkeit und zum Knecht des Hochmuths
geworden und iſt wie ein Scheintodter, den von dem wirklich
Todten nur die Ahnung des Lebens unterſcheidet. Des
Menſchen Herz ſchreit nach Demuth und Liebe, wie der Hirſch nach fri-
ſchem Waſſer, aber es findet außerhalb des Chriſtenthums keinen Ge-
genſtand, vor dem es ſich beugen, keinen Gegenſtand, den es lieben
kann der Araber ſitzt ſinnend in ſeinem Zelte, der Hindu brütet
unheimlich in der einſamen Nacht, und beide gehen im Grübeln unter,
weil ſie nicht finden können, was ſie ſuchen aber der Chriſt hat den
menſchgewordenen Gott, den er lieben und vor dem ſeine Seele ſich
beugen kann. Auch des Chriſten Seele bleibt mit den Gründen ihrer
Einkerkerung unbekannt; aber ſie ſehnt ſich nicht nur fort aus der Er
niedrigung, ſondern iſt zu unbezweiflichen Ehren, zu dem nächſten ver-
trauteſten Umgang mit Gott gelangt, mag auch ihr Beten ſtets nur
Bitten ſein, weil doch auch der Dank nichts iſt, wie die andere Seite
der Bitte.“

Darauf erwiederte der Graf Adam Moltke:
„Wohl Dir, mein lieber, theurer Freund, wohl Dir, daß Deinem

Weſen Dein Tichten und Trachten eine Sicherheit und Gewißheit ge-
worden iſt, die nur ſehr Wenige ſich gewinnen und die mancher Red-
liche, von Eigendünkel wirklich freie Menſch nie gewinnen kann, denn
Gottes Wege ſind verſchieden, und verſchieden auch die Organe, mit
denen ſie aufgefaßt werden. Deine ſichere Zuverſicht drückt ſich in
jedem Deiner Worte aus Gott erhalte ſie Dir, und wie ſie bisher
eine tief empfundene und viel bedachte war, ſo werde ſie immermehr
eine hell erkannte.“

Graf Friedrich Leopold zu Stolberg ſchrieb an Perthes:
„Beten Sie, daß Jhnen erhalten bleibt, was Jhnen gegeben ward,

und daß die gute Gabe mehr und mehr ausgetheilt werde über unſer
ganzes Vaterland. Es iſt ſehr wahr, wenn Sie ſagen, das göttliche
Licht hat alles Geiſtige, alle Bildung ſo ſehr in uns durchdrungen, daß die
Bildung nicht zu retten iſt, wenn das göttliche Licht erliſcht. Die Phi-
loſophie der Heiden hatte Haltung, weil ſie aus dem Sehnen nach dem
Licht hervorgegangen war; aber die Afterweisheit unſerer Tage entſpringt
aus Stumpfheit, Frechheit, Glanzſucht, welches alles kein Sehnen iſt
nach Licht und nach Wahrheit. Das göttliche Licht wird freilich
nie erlöſchen, aber der Leuchter, auf dem es flammte, kann
aus einem Lande, das ſeiner unwerth wird, in ein ande-
res verſetzt werden, wovon die Geſchichte uns furchtbare
Beiſpiele zeigt.“

Jn einem andern Schreiben ſprach ſich Graf Friedrich Leopold zu
Stolberg gegen Perthes über die Bibelgeſellſchaften alſo aus:

„Es thut mir wehe, daß bei vielen Katholiken Mißtrauen gegen
die Bibelgeſellſchaft ſtatt findet. Allerdings müſſen die Mitglieder der-
ſelben in katholiſchen Ländern mit Beſcheidenheit verfahren, aber durch
allgemeine Verbreitung der Schrift geſchieht, meiner feſten Ueberzeu

gung nach, unendlich viel Gutes. Jn Bayern ſind durch Unterſtützung
der Bibelgeſellſchaft zehntauſend Exemplare eines von einem Katholiken
überſetzten neuen Teſtaments, zur großen Freude Sailers und anderer
frommen Geiſtlichen, vertheilt worden. Möge Gott das heilige Werk
der Bibelgeſellſchaft fördern, wie er ja ſchon ſichtbar gethan hat. Bei
meinem Bruder lernte ich eins der thätigſten Mitglieder kennen, den
Schotten Henderſon, einen trefflichen Mann. Das einzige, was mir bei
der Bibelgeſellſchaft Beſorgniß erregt, iſt der Umſtand, daß ſie, weil
ihre meiſten Mitglieder dissenters ſind, den Katholiken ſehr abhold
ſein werden, wie ſich aus dem ſonſt ſo ſchönen Buche „Christian Re-
searches in Asia by Buchanan“ aufs neue zeigt. Mit ihm verfluche
ich gern die Jnquiſition in Goa; aber nach dieſem düſtern Winkel darf
nicht der ganze Tempel beurtheilt werden. Ob von dem Bundes
tage für die Religion etwas zu erwarten iſt, weiß ich
nicht. Wahrhaft Gutes aber kann nur von dem Geiſte Gottes, den er
auf kräftige und geſalbte Männer ausgießen wolle, gewirkt werden.
Alles Andere flickt nur am Aeußern, und läßt das Jnnere todt. Daß
unſere Biſchöfe künftig keine Fürſten, und die Canonici
keine müſſigen Junker ſein werden, iſt jedenfalls ein
wahrer Gewinn.“

Ferner ſchrieb dieſer Graf Friedrich
Perthes:

„Das Bedürfniß einer Kirche wird von Vielen tief empfunden,
aber eine Kirche kann nicht ſein, ſo lange Jeder den Anſpruch behält,
ſich in Glaubensſachen der Autorität der Kirche entziehen zu können.
Warum ſollte nicht ein proteſtantiſcher Chriſt in der Lehre vom Abend-
mahl calviniſch ſein können und lutheriſch in der Lehre von der Gna-
denwahl? Luther und Calvin konnten beide irren und machten keinen
Anſpruch auf Unfehlbarkeit. Daher hat es denn freilich nicht fehlen
können, daß beide Parteien ſich in viele Nebenparteien zerſpalteten,
bald ſo, daß ſich ihre Verzweigungen mit einander verbanden, bald ſo,
daß ſie je mehr und mehr als wilde Ranken in die ſogenannte natür-
liche Religion übergingen. Wo blieb nun die Jdee einer vom Sohne
Gottes geſtifteten Kirche? Dieſe aber iſt da und wird beſtehen bis
an das Ende der Tage; ob aber die anderen in ſie zurückfließen, oder
in den Sand der Meinungen ſich verlieren werden? Gott weiß es
allein.“

So war es, ſo iſt es, ſo wirds auch bleiben. Von allen dieſen
Briefen iſt keiner in der Abſicht geſchrieben, durch den Druck veröffent-
licht zu werden, deſto glaubwürdiger aber iſt ihr Jnhalt. Von Allen,
die die damalige Zeit vertraulich hier beſprachen, iſt keiner mehr am
Leben ſehr dankenswerth iſt aber die Mittheilung, beſonders der Briefe
von Perthes und ſeiner ganz vortrefflichen Frau; ſie ſind urkundliche
Belege dafür, daß wahrhaftig frommer Glaube den Menſchen über alle
Noth dieſes Erdenlebens hinaus aufrecht erhält. Für welchen End-
Zweck der Menſch hier zu handeln und zu leiden hat?
Gott weiß es allein.

Friedrich Nauck.

kwweweenoeeaan—oàeàeèeivvean an
Fremdenliſte.

Angekommene Fremde vom 12, bis 13. Februar.
Im Kronprinzen: Die Hrn. Rittergutsbeſ. Baron v Frieſen a. Rammelburg,

Neubanuer a. Kroſigk u. v. Thielow a, Braunſchweig. Die Hrn. Kaufl. Trai
d Offenbach Grießmann a. Frankfurt Auerbach a. Brüſſel Frank a.

ünſter.
Stadt Zürich: Hr. O. -Amtm, Spielberg a, Helbra. Hr. Kunſtgaärtner Ortgiesa. Gent. Die Hrn. Kaufl. Kitzitoff a. Frankfurt, Hier a. Gronenduſch,

Reiſer a. Berlin, Seiberlich u. Zadow a. Leipzig.
Goldner King: Hr. Chemiker Steinbrück a. Breslau. Hr. Kaufm. Lange a.

Wagderkrg Hr. Mühlenbeſ. Brachmann a. Trenteln. Hr. Gutsbeſ. Muller
a. Drebkau.

Goldner Löwe: Die Hrn. Kaufl. Thienemann a. Naumburg Deutſchel a. Mer
ſeburg, Schmidt a. Leipzig Berthold a, Rudolſtadt.

Engliſcher Hof: Hr. Hofrath v. Steinbecker a. Berlin.
Witting. Hr. Dr. med. Tußke a. Berlin.
Leipzig u. Kolisky a. Magdeburg.

Stadt Hamburg: Hr. Regier. Aſſeſſ. v. Nohr a. Arnsberg. Hr. Amtm. Neubert
a. Berga. Hr. Amtsr. Meyer a. Wettin. Ki Schiffsherr Warnecke a. Bre
men, Hr. Fabrikh. Meyer a. Berlin. Hr. Rittergutsbeſ. Ginſcher a. Schle
ſien. Hr. Juſpect. Reibſch a. Magdeburg. Die Hrn. Kaufl. Zetſchke a. Zeitz
u. Grebner a. Erfurt.

Schwarzer Bär: Die Hrn. Fabrik. Degenhardt a. Berndterode u. Lohmeier a.
Darmſtadt. Hr. Maler Stage a. Magdeburg. Hr. Kaufm. Reckh u. Hr.
Kandid. Towitz a. Berlin.

Goldne Kugel: Hr. Schlächtermſtr. Bindſeil u. Hr. Lehrer Hallersleben a. Ber
lin. Hr. Gutsbeſ. Müller a. Schleſien. Hr. Apotheker Bar a. Robeck. Hr.
Mechanikus Gerre a. Leipzig. Hr. Fleiſchermſtr. Popp a. Gefres. Die Hrn.
Kaufl. Horn a. Bremen u. Wiedemann a. Minden.

Chüringer Bahnhof: Hr. Rent. Jacob a. Naumburg. Hr. Forſter Edel a. Lu
ckenwalde. Hr. Rektor Hiob a. Breslau. Frau Profeſſ. Kunze a. Heidelberg.
e Hrn. Kaufl. Gräfe a. Ermsleben, Schlobach a. Breslau u. Alnabelis a.

oſen.

onolonoovonvenMeteorologiſche Beobachtungen.

Leopold zu Stolberg an

Hr. Amtm. Ziegler g.
Die Hrn. Kaufl. Jacobſohn g.

12. Februar. Morgens 6 Uhr. Nachm. 2 Uhr. Abends 10 Uhr. Tagesmittel.

Luftdruck 27 P. 3.11,3P. 27 P. 3. 10,9 2.27 P. 3. 9,4 P. e. 27 P. 8. 10,5P.2.

Luftwärme 0,2 Gr. Rm. 1,2 Gr. Rm. 1,4 Gr. Rm. 0,8 Gr. Rm.

Wetter trübe. trübe, trübe. trübe.
Wipherchun No. l S. r 3
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Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Einer Benachrichtigung des Stadtpoſt Amts in
Bremen zufolge werden die beiden Poſt Dampfſchiffe Waſhington und Herrmann auch
in dieſem Jahre eine regelmäßige Poſt Verbindung
zwiſchen Bremen und New York unterhalten.

Der Abgang dieſer Schiffe von Bremen wird in
folgender Weiſe ſtattfinden

am 27. Februar Waſſhington,
26. Maärz Herrmann,
23. April. Waſſvington,
A. Mai Herrmann,18. Juni Wuaſtſington,
16. Juli Herrmann,
18. Auguſt Waſhington,
10. September Herrmann,
G. October Waſſhington,
5H. November Herrmann,
3. December Waſſhington,

31. December Herrmann.
Die zur Beförderung mit dieſen Schiffen be

ſtimmte Korreſpondenz nach Nordamerika muß der
geſtalt abgeſandt werden daß ſolche am Tage vor
Abfahrt der Schiffe in Bremen eintrifft.

Berlin, den 7. Februar 1852.
General Poſt Amt.

gez. Schmuckert.

Pferde- Auction.
Dienſtag, den 2. März c. a., Vorm. 11 Uhr,

ſollen im „Deſſauer Hofe“ zu Gröbzig 20
Stück brauchbare Pferde von der Zuckerfabrik
Fr. Roth, Söhne Comp. öffentlich und meiſt
bietend gegen gleich baare Zahlung verkauft werden.

Gummi-Ueberſchuhe
jeder Art werden gefertigt, auch alle vorkommende
Reparaturen angenommen. Alte werden gekauft bei

Fr. Lehnig, Strohhofſpitze Nr. 2110.

Abdeckerei- Verkauf.
Der Beſitzer einer Abdeckerei in der Nähe von

Magdeburg wünſcht dieſelbe aus freier Hand zu
verkaufen. Dieſelbe enthält Wohn und Hinter-
gebäude nebſt Stallung, Garten, circa 2 Mor-
gen gut beſtandene Kiefernwaldung, dicht am
Hauſe belegen, und eine Wieſe. Das Geſchäft
würde ſich außerdem vortheilhaft zum Betriebe
einer Gerberei eignen, da ſich am Orte noch
kein Gerber befindet. Offerten franco werden
erbeten unter der Chiffre: X. V. Z. poste
restante Neuſtadt Magdeburg.

Auf dem Rittergute Merbitz bei Löbejün ſind
40 Eentner guter Zuckerrüben Saamen von vo-
riger Erndte zu verkaufen.

Die erwartete

Bimſtein- Seife
iſt ſoeben aus der Fabrik von E. Oeſer in Leip
zig angekommen bei

G. F. Bretſchneider,
Papierhandlung, Franckensplatz Nr. 1727.

Ageſt. ſpauzoßſche Pflaumen,

Schöne, große Kaiſer-Pfla3 re g ß ſer-Pflaumen,
Sehr ſüße türkiſche Pflaumen,

a Pfd. 2, Sgr., 13 Pfd. für 1 Thlr. empfiehlt

rer Julius Kramm.
Sonntag, den 15. Februar, ladet zum

Pfannkuchenſchmaus ergebenſt ein

Wilhelm Weber in Hohenthurm.

Fonds- und Geld-Cours.
J J

S reuß. Courant. S reuß. Courant.Berlin, den 12. Februar. S Preuß Preuß
Brief. Geld. Gem. Brief. Geld. Gem.

Cöln-Mindener 34 1083 1073Fonds Courſe. do. Prior. Obl. 41 102Preuß. freiwillige Anleihe 5 10231024 do. do. II. Em. 5 1034do. Staats- Anleihe v. 1850 44 102 Düſſeldorf-Elberfelder 964 951
Staats Schuldſcheine 34 893 do. Prioritäts- 4OderDeichbauOblig. 45 do. Prioritäts-] 5 SPr.Scheine d. Seehdl. à 50 thl.) 12241224 Magdeburg-Halberſtädter 150 S
Kur u. Neum. Schuldverſchr.. z 863 Magdeburg-Wittenberge 4
Berliner Stadtobligationen 5 1045 do. Prioritäts- 5 (1023do. do. 4 684 Niederſchleſiſch-Märkiſche 3 (94a94Kur und Neumärk. 34 984 974 do. Prioritäts-- 4 983ZOſtpreußiſche 34 934 do. Prioritäts- 44 10153S pommerſche-. 34 984973 do. Prior. III. Ser. 5 1003S P poſenſche 4 103 do. IV. Ser. 5 S S2 do. 433 94 Oberſchleſiſche Lit. A. 1364S Schleſiſche J 341 do. Prioritäts- 4 SS do. L. B. v. St. gar 35 do. Lt. B. 33 1225Weſtpreußiſchh 31 944 94 Prinz Wilh. (Steele-Vohw.)) J
Kur und Neumärk. 4 T 993 do. Prioritäts- 5 1004995S Pommerſche 4 993694 do. II. Serie 5 SS Poſenſche 4 7 Rheiniſch e. 684à68S Preußiſche 4 69948983 do. (Stamm) Priorit. 4 S eS Phein. und Weſtphäl. 4 9 do. Prioritaäts-Obl. 4 SS Sächſiſche 4 994 do. vom Staat gar. 31Schleſiſchen 4 992 RuhrortCref.KreisGladb. 31Schuldverſchr. d. Eichsf.Tilg. C. 4 do. Prioritäts- 41 sPreuß BankAnth.Scheine 984 StargardPoſen 35 873

Thüringer 754Friedrichsd'or M 137 137 do. PrioritätsObl. 44 (1025Andere Goldmünzen à 5 thlr. 944 9 Wilhelmsbahn (Coſel-Oderb.

Disconto do. Prioritäts- 5 S SEiſenbahn Actien. Ausländiſche Eiſenb.-
a Stamm Actien.er Mar e Ken h 1g de Prioritäts- 5 1021014 Cöthen Bernburger 4* S 2

BerlinAnhalt. Lit. A. u. B. 1133 KrakauOberſchleſiſche 83,
do. Prioritäts 4 994 Kiel Altona a 107 T 64 44Berlin Hamburger 995 Mecklenburger 4 73 57 57 ado. pPrioritäts 44 (1025 Nordbahn (Friedr. Wilh. 37do. do. II. Em. 41 Sarskoe Sel o r Fi rBern pote t er el Ausländ. Prior. Actien.
do. do. 5 102 KrakauOberſchleſiſche. 4 e
do. do. Lit. D. 44 1005 100 Nordbahn Friedr. Wilh.) 5 100499

BerlinStettiner 1 1274do Prior. Obl.] a Kaſſen VereinsBankAktien 4 S h
Druck der Waiſenhaus Buchdruckerei,

t

e a y e he Stadt-Cheater. Wege
Sonntag, den 15. Februar:

Stadt und Land,
oder

Der Vicrhhändler aus Obrr- Oeſterreich.
Poſſe mit Geſang in 3 Akten von F. Kaiſer.

Herr R. v. Lehmann, vom Königl. Hoftheater
zu Hannover, Sebaſtian Hochfeld, als
Gaſt.

Montag, den 16. Februar:

Das Gefängniß,
Luſtſpiel in 4 Akten von R. Benedix.

Herr R. v. Lehmann, Doctor Hagen, als
Gaſt.

Hierauf:

Der Sänger und der Schnrider,
Komiſche Oper in 1 Akt von Dittersdorf.

Herr v. Lehmann, Meiſter Stracks, als Gaſt,
A. Döbbelin.

Stadttheater in Leipzig.
Sonntag, den 15. Februar:

Die Tochter des Kegiments.
Marie: Frau Henriette Sonntag.

R. Wirſing.
n T

Getreidepreiſe.
Berlin, den 12. Februar.

Weizen loco nach Qualität 6367
Roggen do. do. 584 6282. pr. Frühjahr 60 à 59 bz. u. G.
Erbſen Kochwaare 50 55

Futterwaare 52 56
Hafer loco nach Qualität 26 28
Gerſte, große loco 38 42
Rüböl loco 10 bz B. u. G.pr. Februar 10 B. 95 G.

pr. Februar März 10 B. 9z G.
pr. März April 10 B. 94 G.
pr. April Mai 107 bz. 104 B. 10 z G.

Leinöl loco 113 bz.April Mai
Rapp o 64 à 67 B.Rübſen 64 à 67 B.Spiritus loco ohne Faß 264 bz.

mit Faß SFebruar März 26 bz. 264 B. 26 G.
pr. April Mai 274 bz. u. B. 27 à 274 G.

Roggen matter. Rüböl feſt. Spiritus ziemlich un
verändert.

Halle, den 13. Februar.
Unſer Getreidemarkt blieb in dieſer Woche ohne Ver

änderung. Die Zufuhren ſind nur von Weizen genügend,
während ſich Roggen und Gerſte fortwährend knapp
machen und letztere wieder lebhafter nach Auswärts ge
fragt ſind.

Weizen bedingt 56--66 Thlr. nach Qualität. Rog
gen am Landmarkt 60--62 Thlr. ſchwere Waare vom
Boden 64—65 Thlr. Gerſte 41--43 Thlr. Hafer 22
--27 Thlr. pr. Wiſpel.
Feine Stärke 66 Thlr. Mohn 54 Thlr.
Gries 6 Pflaumen 647Fadennudeln 65 7 Wau 33
Kartoffelmehl 7 Carnarienſaat 5
Kümmel 74 Scharte 3Fenchel 85 Hanfſaat 3Anis 18Kümmel höher gehalten, auch Fenchel iſt im Preiſe
geſtiegen. Mehlfabrikate mehr gefragt und Preiſe be
hauptend.

Breslau, den 12. Februar, 1 Uhr 36 Min. Nach-
mittags. Getreidepreiſe: Weizen weißer 58--72 Sgr.,
do. gelber 62 70 Sgr. Roggen 58--644 Sgr. Gerſte
41-46 Sgr. Hafer 28--32 Sgr.

Stettin, den 12. Februar, 1 Uhr 55 Min. Nachm.
Weizen ohne Geſchäft. Roggen 59 gefordert Frühjahr
60 bz. u. G., Mai Juni 61 bz. u. G. Rüböl 9, bz.,
Frühjahr 94 bz, April Mai 95 bz. Herbſt 10 bz.
Spiritus Frühjahr 124 G.

Hamburg, den 12. Februar, 2 Uhr 50 Min. Nach
mittags. Getreidebörſe. Roggen ruhig, unverändert.
Weizen ſehr ſtille. Oel 184, 19, 20. Kaffee 2400 Sack
Domingo zu 33. Zink 1000 Etr. Lieferung 93.
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